
2nd MenEngage Global Symposium in Delhi, 10.-13.11.2014 
«Men have to engage the right way» 
 

männer.ch-Präsident Markus Theunert hat vom 10. bis 13. November 2014 am 
MenEngage Global Symposium in Delhi (Indien) teilgenommen. männer.ch ist seit 
letztem Jahr Mitglied in diesem internationalen Netzwerk. Ein Reisebericht.  

 

 
Wuchtig ragt das India Habitat Center in den dunstigen Himmel von New Delhi. In langen 
Schlangen warten die ersten der 1'200 Delegierten aus 94 Ländern des MenEngage Global 
Symposiums auf ihre Registrierung. Die Blicke sind vorsichtig neugierig, zuweilen durchbrechen 
Szenen freudigen Wiedersehens die verhaltene Stimmung. Frauen und Männer sind etwa ähnlich 
zahlreich vertreten, Weisse deutlich in der Minderheit.  

Auf einem überlebensgrossen Poster beim Eingang steht:  
Men of Quality are not afraid of Equality.  
Not Man before Woman: Everybody is Human.  
Men are Partners, not Lords and Masters.  

Ich wundere mich, dass das in diesem Kreis nicht einfach als selbstverständlich vorausgesetzt 
werden kann, ist MenEngage1 doch ein globales Netzwerk von über 600 Organisationen, welche 
Beiträge von Jungen und Männern zur Geschlechtergerechtigkeit fördern. Die Gründung erfolgte 
im Zuge der New Yorker Konferenz der UN Women im Jahr 2002. Seither wächst das Netzwerk 
rasant. Am zweiten Global Symposium in Delhi 2014 sind bereits drei Mal mehr Teilnehmende 
dabei als noch vor fünf Jahren beim ersten Symposium in Rio de Janeiro. Die Leitung des 
Netzwerks teilen sich Gary Barker von der brasilianisch-amerikanischen Organisation Promundo 
und Dean Peacock von der südafrikanischen Organisation Sonke.  
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Die Konferenz beginnt für mich noch vor der offiziellen Eröffnung mit einer «Satellite Session» 
zum Thema MenCare. Unter diesem Titel läuft eine internationale Kampagne zur Stärkung 
alltagsnaher Väterlichkeit, die männer.ch möglicherweise ab 2015 auch in die Schweiz bringen 
kann. Warum es das braucht? Adrienne Burgess, Direktorin des britischen Fatherhood Institutes, 
bringt den Stand der Forschung auf den Punkt: «When fathers do more, children do better, 
mothers earn more, fathers are healthier and relationships are more stable».  

Erst im Lauf des Tages realisiere ich: männer.ch als progressive Männerorganisation ist ziemlich 
exotisch. Die meisten Mitgliederorganisationen sind Fachstellen und Frauenorganisationen, 
welche mit der Zielgruppe der Buben, Männer und Väter arbeiten. Unsere Verwurzelung in der 
Männerbewegung teilen die Wenigsten. Diese unterschiedlichen Hintergründe machen sich stark 
bemerkbar. Anwaltschaftlichkeit für männliche Lebenslagen und –perspektiven wird in diesem 
Kreis eher argwöhnisch wahrgenommen. Die Angst vor einer «männlichen Resouveränisierung» 
ist ständig spürbar, ein latentes Misstrauen gegenüber allem Männlichen. Alle Exponenten und 
Exponentinnen bemühen sich denn auch bei jeder Gelegenheit zu unterstreichen, dass 
MenEngage keinerlei männerrechtlerische Schlagseite hat. Programmatisch erklären die «core 
principles» von MenEngage: «The Alliance believes that men, ALONG WITH WOMEN, should 
be engaged in achieving gender equality and in advancing the rights, health and well-being of 
women and girls.»  

 

Auf dem Podium der Eröffnungsveranstaltung sitzen zwei Männer und sechs Frauen unter 
einem riesigen Plakat «Men and Boys for Gender Equality». Phumzile Mlambo-Ngcuka, 
Direktorin der UN Women eröffnet, gefolgt von der Kate Gilmore, Direktorin der UNFPA, 
gefolgt von Laskshmi Puri, stellvertretende UN-Generalsekretärin, gefolgt von der indischen 
Frauenministerin. Der Tenor ist immer derselbe: Frauen und Mädchen sind Opfer des 
Patriarchats, und das kann nur beendet werden, wenn sich Männer für Frauen und Mädchen 
wehren. Die UN-Kampagne «HeForShe» bringt den Appell-Charakter dieses «ritter-
lichen» Ansatzes wunderbar auf den Punkt.  

Die indische Frauenministerin geht als einzige überhaupt auf männliche Anliegen ein und 
bedauert, dass diese als «Opfer» traditioneller Männlichkeit um das «Vergnügen» emotionalen 
Erlebens in der ganzen Bandbreite der Menschlichkeit gebracht werden. Der Schauspieler Rahul 
Bose gibt dann gleich wieder den Tarif durch: «Es geht nicht einfach darum, dass sich Männer 



engagieren. Es geht darum, dass sie sich für das Richtige engagieren.» Und was das Richtige ist, 
wissen hier alle genau: Was Frauen und Mädchen wollen/brauchen.  

Ich wundere mich einmal mehr, wie sehr diese offizielle Optik in ganz traditionellen 
Geschlechtermustern stecken bleibt: Frauen sind Opfer, Männer Täter oder Ritter. Von 
Gleichwertigkeit ist verbal zu hören, aber wenig zu spüren. Die Macht der Strukturen wird 
ungern angeschaut, die weibliche Definitionsmacht in der Geschlechterpolitik fast vollständig 
ausgeblendet.  

 

Mission «triple advocacy» 

Ja, auch der Vorstand von männer.ch war anfangs irritiert, dass Männeremanzipation in dieser 
Perspektive nicht um der Männer selbst willen per se wichtig ist, sondern primär die Lebens-
qualität von Frauen und Mädchen verbessern soll. Im internationalen Kontext wird das verständ-
licher. Es gibt nun mal viele Gesellschaften, in denen Grundwerte, die in Westeuropa zumindest 
seit einigen Jahrzehnten feste Verankerung gefunden haben – eben: Männer sind nicht Herrscher, 
sondern Partner – keineswegs akzeptiert. Beispielsweise in unserem Gastland Indien. Wenn der 
Delegierte aus Afghanistan sagt, «In my country, there is no justice for anybody, especially not for 
women», wird es für mich jedenfalls schwierig, mangelnde Männersolidarität zu beklagen...  

Der Vorstand von männer.ch hat sich gleichwohl für eine Mitgliedschaft entschieden. Erstens, 
weil das gemeinsame Ziel – Geschlechtergerechtigkeit – aus unserer Sicht stärker wiegt als 
unterschiedliche Auffassungen darüber, wie dieses Ziel erreichbar wird. Zweitens, weil es aus 
unserer Sicht nicht sein kann, dass männer.ch mit seiner dialogischen und brückenbauenden 
Programmatik plötzlich in den Dunstkreis antifeministischer und männerrechtlerischer Initiativen 
gerückt wird. Wir engagieren uns dafür, die Gleichwertigkeit der Geschlechter als Grundwert zu 
verankern statt aus dem Feminismus ein Glaubensdogma zu machen. Für uns ist Feminismus 
dabei nicht mehr und nicht weniger als ein wichtiges, meist hilfreiches, sicher historisch 
verdienstvolles und gleichwohl immer wieder auch kritisch zu hinterfragendes politisches 
Konzept. Die Perspektive in der Geschlechterpolitik sehen wir ganz ähnlich wie in einer 
Partnerschaft: Aller historischen Ungleichzeitigkeiten zum Trotz kann Gleichwertigkeit nur 
gelebt werden, wenn beide Partner eigenständig sind und die Stärke haben, dem Gegenüber auch 
kritisch und herausfordernd zu begegnen. Eine Partnerschaft aber, in der einer die Rolle des 
Juniorpartners hat, erfüllt aus unserer Sicht die Anforderung an eine egalitäre Partnerschaft nicht.  



 

Meine Mission in Delhi ist denn auch, unser männer.ch-Konzept der «triple advocacy» bekannt 
zu machen und so aufzuzeigen, dass es sehr wohl möglich ist, gleichzeitig für Buben-, Männer- 
und Väteranliegen einzutreten und solidarisch mit Frauenanliegen zu sein und für eine Gleich-
wertigkeit aller Geschlechter zu kämpfen. So entscheide ich mich am zweiten Tag, mein 
Engagement auf die Mitarbeit in der Redaktionsgruppe der «Delhi Declaration» zu fokussieren, 
welche am Ende des Symposiums verabschiedet werden und seine Kernbotschaften in die Welt 
hinaus tragen soll.  

Die Arbeiten an diesem «Call for Action» laufen 
schon seit einigen Wochen. Jetzt beginnt bereits der 
Feinschliff. Ich habe Glück: Alle Mitglieder der 
Gruppe sind von den vorangegangenen Diskus-
sionen etwas erschöpft und nehmen dankbar mein 
Angebot an, zusammen mit Brian eine verdichtete 
Diskussionsgrundlage zu erstellen. Die Deutlichkeit, 
in der wir das Patriarchat frontal infrage stellen, 
gefällt mir. Und doch gibt es immer wieder 
Diskussionen, deren Verlauf ich nicht verstehen 
kann.  

Ein Beispiel: Ein zentraler Satz in der Declaration 
heisst «It is essential that we live the values of gender justice 
in our own personal and professional lives». Da kann 
man(n) wenig einwenden. Besonders attraktiv scheint 
mir der Appell trotzdem nicht zu sein. Also engagiere 
ich mich für eine Erweiterung. In unserer neuen 
Version heisst es nun: «It is essential that each of us live 
the values of gender justice. This requires men and boys to 
reflect on their own privilege and power – and to develop a 
personal vision of how to live as an emancipated man.» Doch 
das geht nun bereits verschiedenen Gruppen-
mitgliedern zu weit. Am Ende heisst der Satz: «It is 
essential that each of us live the values of gender justice. This 
requires men and boys in particular to reflect critically on their 
own power and privilege, and to develop personal visions of how 
to be gender-just men.» Damit kann ich leben. Aber es ist 
nicht das Gleiche wie die beherzte Aufforderung zur Männeremanzipation. Freude habe ich, dass 
bis am Schluss immerhin eine subtile Kritik an unreflektierter Definitionsmacht im 
Gleichstellungsbereich erhalten bleibt: «We seek to make visible the most effective ways men and boys can 
contribute to gender equality, without being used as mere instruments.»2  
 

Geheimnisvolle Mitgliederversammlung  

Vier Tage lang dauert das Symposium. Am Abend vor der Schlussveranstaltung treffe ich Tatiana 
Moura, Direktorin von Promundo Brasil. Sie fragt mich beiläufig, ob ich am nächsten Tag auch 
noch zur Generalversammlung von MenEngage komme. Ich wundere mich ein weiteres Mal. 42 
Mails mit Veranstaltungshinweisen und Aufrufen habe ich vom Organisationskomitee des 
Symposiums erhalten. Die Generalversammlung wurde kein einziges Mal erwähnt. Das stösst 
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  Integrale Fassung der Delhi Declaration: siehe Anhang dieses Berichts oder 
http://www.menengagedilli2014.net/delhi-declaration-and-call-to-action.html  



jedoch nicht nur mir sauer auf. Nachdem ich mich an der Versammlung für mehr Demokratie 
und Transparenz innerhalb von MenEngage stark gemacht habe, erhalte ich Applaus. Wie schon 
zwei Tage zuvor, als ich an einer Plenumsveranstaltung anmahnte, nicht jeden «angry white man» 
zum Antifeministen zu stempeln, kommen etliche Delegierte auf mich zu und danken für den 
couragierten Positionsbezug. Das freut mich doch sehr und hilft mir, mich mit all meinen 
gemischten Gefühlen weniger einsam zu fühlen. Das heitert auch meine Gesamtbilanz auf:  

Ich habe in dieser Woche natürlich viele schöne Begegnungen erleben und Gespräche führen 
können, sowohl mit «einfachen» Aktivisten wie auch mit «Prominenten» wie beispielsweise dem 
amerikanischen Soziologen Michael Kimmel, die ich bisher nur aus Büchern kannte. Diese 
Verbundenheit für ein Thema und ein Anliegen mit Menschen aus allen Kontinenten, gibt mir 
Kraft.  

Ich habe in dieser Woche einiges Neues gelernt, Impulse und Inspiration mitgenommen – und 
auch Impulse und Erfahrungen aus 10 Jahren männerpolitischer Erfahrung einbringen können. 
Die Arbeit von männer.ch zeigt, dass Solidarität und Anwaltschaftlichkeit keine Widersprüche 
sein müssen. Diese Erfahrungen und Konzepte weitergeben zu können, gibt mir ein schönes 
Gefühl von Generativität und einer gewissen Seniorität.  

Ich habe in dieser Woche bestätigt sehen müssen: Der geschlechterpolitische Diskurs in 
Westeuropa steht schon an einem sehr anderen Punkt als in den meisten anderen Regionen der 
Welt. Wir haben uns weitgehend von den einfachen Schablonen – Männer sind Profiteure, 
Frauen Opfer des Patriarchats – lösen können. Es geht nicht mehr um Erbschuld, sondern um 
Verantwortung. Davon sind wir in diesem globalen Diskurs noch sehr weit entfernt. Diese 
Ungleichzeitigkeit der Entwicklungen macht mir Sorgen – aber sie macht mich auch ein bisschen 
stolz, weil wir in der Schweiz doch zumindest einen kleinen Anteil an diesen Fortschritten 
unserer Arbeit zuschreiben dürfen. 

 

Markus Theunert, Präsident männer.ch 

 

 

  



 
Delhi Declaration 
 
We live in a world of profound inequalities and unbalanced power relations, where rigid norms and 
values about how people should behave fuel and exacerbate injustices. We have to change that. This 
is why more than 1200 activists/professionals coming from 94 countries and with a broad variety of 
organisational backgrounds, convened the second MenEngage Global Symposium in New Delhi, India, 
from November 10-13, 2014.  
 
Gender equality is an essential component of human rights, as upheld by international standards 
articulated, including the Universal Declaration of Human Rights; the Convention on the Elimination of 
All Forms of Discrimination Against Women, International Covenant on Civil and Political Right, and 
the Convention on the Rights of the Child. We reiterate our commitment to implementing the 
International Conference on Population and Development Programme of Action (1994), the Beijing 
Declaration and Platform for Action (1995), United Nations Commission on the Status of Women at its 
48th Session in 2004, and all other relevant agreements. We reaffirm our commitment to implement 
the MenEngage Rio and Johannesburg Calls to Action (2009). We look forward to future agreements 
including the development agenda beyond 2015 and to continue to uphold boys’ and men’s 
engagement as key efforts to ensuring gender equality and gender justice for all. 
 
This Symposium reflected the full complexity and diversity of gender justice issues. It challenged us to 
reflect, think strategically, reach out across socially constructed boundaries, and strengthen 
partnerships. There are gaps. As an outcome of this historic event, and as a shared commitment and 
Call to Action, we offer the following concerns and affirmations: 
 
1. Patriarchy and gender injustice remain defining characteristics of societies around the world, 
with devastating effects on everyone’s daily life. No matter who we are, and no matter where we 
are in the world, these forces make our relationships less fulfilling, less healthy and less safe. From an 
early age, they introduce suffering, violence, illness, hate and death within our families and 
communities. They strip us of our fundamental human rights and hinder our ability to live a life with 
love, dignity, intimacy and mutual respect. They hamper the development of our economies and keep 
our global society from flourishing. These are the root causes of many barriers to sustainable 
development around the world.  
We urgently need to overcome these immense threats to human wellbeing. 
 
2. Patriarchy affects everyone, but in different ways. Women and girls continue to face significant, 
disproportionately high levels of gender injustice and human rights violation. Men and boys are both 
privileged and damaged by patriarchy, but are rarely aware of that fact. Men and boys are also 
gendered beings. Gender equality brings benefits to women, men and other genders.  
We urgently need to acknowledge that gender inequalities are unacceptable no matter who is 
affected. 
 
3. We build on a precious heritage.  We owe our awareness of gender injustices, our efforts to 
promote equality, and the existence of this Symposium itself to the pioneeringp courage and vision of 
feminist and women’s rights movements. We align with the work of women’s rights organisations and 
recognize all achievements in transforming social, cultural, legal, financial and political structures that 
sustain patriarchy. 
Keeping its historical context in view, we shall continue our work with men and boys towards 
gender equality informed by feminist and human rights principles, organisations and 
movements and in a spirit of solidarity. 
 
4. We believe in an inclusive approach to realize gender justice. We are men, women and 
transgender persons calling for everyone to participate in the gender justice movement. Though 
engaging men and boys is an essential part of such efforts, this hasoften been overlooked.  
We seek to make visible the most effective ways men and boys can contribute to gender 
equality, without being used as mere instruments. 
 
5. Patriarchal power, expressed through dominant masculinities, is among the major forces 
driving structural injustices and exploitation. We are particularly concerned about the many 
manifestations of militarism and neoliberal globalisation, for example: war; the proliferation of 
weapons; global and local economic inequality; violent manifestations of political and religious 



fundamentalisms; state violence; violence against civil society; human trafficking; and the destruction 
of natural resources.  
We urgently need to expose the link between patriarchy and the exploitation of people and 
environment, and to help boys and men change their behaviour from "power over” to "power 
with.” 
 
6. Gender inequalities are related to inequalities based on race, age, class, caste, ethnicity, 
nationality, sexual orientation, gender identity, religion, ability and other factors. We value the 
diversity of our world, and cannot continue to address these intersecting injustices in isolation.  
We commit to promoting social and economic inclusion through meaningful participation, 
deepened partnerships, and joint actions among social justice movements. 
 
7. It is essential that each of us live the values of gender justice. This requires men and boys in 
particular to reflect critically on their own power and privilege, and to develop personal visions of how 
to be gender-just men. It requires all of us to base our work on deep personal and political convictions. 
Whenever and wherever any of us says one thing but behaves differently, it fundamentally 
undermines our cause. We must speak out both in private and in public when we see others acting 
unjustly; being a silent bystander to an unjust act means being complicit in that act.  
Our beliefs, behaviours, relationships, and organisational structures must reflect those we 
want to see in the world. To do so, we must hold ourselves, as well as our friends, relatives, 
colleagues and allies accountable.   
 
8. Investment in engaging men and boys in gender justice work makes this work more 
comprehensive. It should not detract from investment in other effective strategies, especially 
those undertaken by women’s rights organisations. We reject attempts to weaken our alliances or 
to put complementary gender justice approaches incompetition with one another. We are 
representatives of diverse organisations, pursuing multiple complementary approaches. We stand in 
solidarity with each other and commit to strengthening our shared vision of comprehensive gender 
justice work.  
We call on policy makers and donors to dramatically increase the resources available for all 
gender justice work and to include effective gender justice strategies in all development 
programmes.  
 
9. Priorities for specific policy areas and actions for engaging men and boys in gender justice 
work include: gender-based violence; violence against women; violence against girls, boys and 
trans-children; violence among men and boys; violence in armed conflict; violence against human 
rights defenders; caregiving and fatherhood; gender and the global political economy; sexual and 
reproductive health and rights; sexual and gender diversities and sexual rights (LGBTIQ); men’s and 
boys’ gender vulnerabilities and health needs; sexual exploitation; HIV and Aids; youth and 
adolescents; the education sector; work with religious and other leaders; environment and 
sustainability; and strengthening the evidence base. 
 
10. The Post-2015 Development Agenda must embrace a human rights approach and also 
transform unequal power relations. We believe that achieving gender justice requires engaging 
men and boys for the benefit of women and girls, men and boys themselves, people of all sexual 
orientations and gender identities. For a world that is just, safe and sustainable. We advocate for all 
activists, civil society organisations, private sector partners, governments and UN agencies to 
actively promote these principles and ensure that the new international development agenda is 
just and inclusive.  
 


